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Jugendseelsorge, zumal die für die männlıche Jugend, ertordert ZU Teıl andere
Methoden als dıe allgemeıne Seelsorge, darüberhinaus besonderes Eiınfühlungsvermö-
SCH und ngagement. Schon in der Mıtte des Jahrhunderts begann 111a auch die
ländliche Jugend organısatorisch erfassen, besser auf S1€e einwirken können:
Meıst 1mM Anschlufß Volksmissionen entstanden auf pfarrlicher Ebene Jugendver-
ıne M1t unterschiedlichen Bezeichnungen wa „Marıanısche Jünglingskongrega-
tıon  CC oder „St Josephs-Vereın“ aber ziemlıch iıdentischen Statuten und Zielsetzun-
SCn Eınem Großteil zumındest der männlıchen Jugendvereine War aber keine lange
Lebensdauer beschieden. Die bei der Mıssıon enttfachte Begeisterung kühlte meılst
rasch ab, WOZU die In ıhrer Strenge auch für die damalıge eıt realiıtätsfernen Satzun-
SCH dieser Vereinigungen nıcht wenıg beigetragen haben moögen.

Ebentalls schon 1m vorıgen Jahrhundert hatten sıch 1n einıgen Orten Bayerns SOSCc-
annte „Wilde“ oder „freie“ Burschenvereine gebildet. Von kırchlicher Seıte wurden
s1e n der tehlenden „höheren Leıitung“ mehr als „Irınk- un Tanzkränzchen-
gesellschaften“ angesehen. Das Geselligkeitsbedürfnis der Jungen Leute, das sıch 1m
Zuge solchen Vereinen aufßerte und dem be] den berührten alteren Vereinigungen
ohl nıcht genügend Rechnung worden WAaäl, erkannte INa  5 aber als Ansatz-
punkt tür die eıgene Jugendarbeıit. Um die Jahrhundertwende wurden die ersten
katholischen Burschenvereine gegründet, wobel bewulftt der gyute Klang, den die
Bezeichnung „Bursch“ zumindest damals be1 der Jungen Generation hatte, 1Ns Kalkül
SCZORCN wurde. uch hoffte INa  } kırchlicherseits sicherlich, mıiıt den „wılden“
Burschenvereinen durch den gleichen Namen besser konkurrieren un!: S1e womöglıch

sıch herüberziehen können.
Ende Oktober 1903 wurde bei eıner Konterenz iın München die Gründung eınes

Verbandes, nämlıch des „Katholischen Burschenvereins für das Königreich Bayern“
in die Wege geleitet. Er sollte dem 7wecke der „Erhaltung un: Förderung VO  -

Glaube und Sıtte, Berufstüchtigkeit und Heıimatlıebe, Frohsinn und Scherz
der männlıi:chen Jugend auf dem Lande“ dienen. Nachdem die Satzung des Ver-

bandes dıe Approbatıon der bischöftflichen Ordinariate erhalten un! dieselben Diöze-
sanpräsıdes ernannt hatten, wurde Maı 1904 der Präses 1m Bıstum München-
Freising, Geıistlicher Rat Sımon Spannbrucker (Lauten) ZU ersten Vorsitzenden
(Zentralpräses) des Landesverbandes gewählt.

Dıie Administratiıon übernahm Prälat Johann Baptıst Mehler (Regensburg), die
Schriftleitung des Burschenblattes, dessen Nummer 1mM Julı 1904 iın Regensburg
erschien, der Burschenvereinspräses des Bıstums Regensburg, Exposiıtus Josef Braun
(Scheuer)

Da der Verband sıch rasch vergrößerte und Ende 1910 bereıts 321 ereine mMiıt —
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gefähr SOO0Ö ordentlichen Miıtgliedern umfafste, wurde 1910 1mM Zuge eıner Verbands-
retorm mi1t Wirkung VO Januar 1911 die Stelle eınes hauptamtlichen Burschen-
vereinssekretärs mMiıt eiıner eigenen Geschättsstelle geschaften. Zum ersten Inhaber die-
SC5 Amtes berief I11an Simon VWeılßs, Kooperator ın Gebenbach be1 Amberg.

Sımon Wei{fß W ar Januar 1881 ın Beilngries (Bıstum Eıchstätt) als Sohn des
Aufschlägers (Steuereinnehmers) Franz Xaver Weiß un dessen Ehefrau Amalıe, geb
Neumayer, geboren. Im Jahre 1900 ZOS dıe Famılie nach Rıedenburg (Bıstum Regens-
burg) Ab 1891 besuchte Weifß das Gymnasıum iın Metten, zunächst 1mM
Klosterseminar untergebracht W alr und erst mMi1t Begınn der zweıten Klasse ın das dor-
tige bischöfliche Knabenseminar übertrat. ach dem Abitur 1mM Jahre 1900 begann
miıt dem Studium der Theologie ın Regensburg. Ins Klerikalseminar EFal erst 1n den
etzten Studiensemestern eın, nachdem UVO aus gesundheıtlichen Gründen mit
oberhirtlicher Erlaubnıis iın der Stadt gewohnt hatte. Am Juniı 1905 empfing 1m
Regensburger Dom VO  e} Bıschoft Ignatıus V, denestrey die Priesterweıihe, noch gle1-
chen Tag erhielt seıne Anstellung als Kooperator 1ın Gebenbach, weniıge
Wochen spater eintraf.

In der Zeıt, ın der dort tätıg WAar, stellte ıhm seın Pftfarrer ımmer die besten Zeug-
nısse AUus., Schon iın seiner ersten Beurteilung bescheinigte seiınem Kooperator eın
besonderes Talent, MIt der Jugend umzugehen. Außerdem hebt seınen Pflichteifer,
seıne Gewissenhaftigkeit SOWIl1e seıne Kenntnisse ın der Kunstgeschichte, iınbesondere
der kırchlichen Kunst und 1n der Heraldık hervor. Wıe schnell sıch Sımon VWeıilß, der
selbst 1n eher kleinstädtisch-bürgerlichem Mıliıeu aufgewachsen WAar, miıt den bäuer-
lıchen Verhältnissen zurechtfand, Ja die Sache des Bauernstandes seıner eigenen
machte, 1St daraus ersehen, da{fß schon bald nach seınem Amtitsantrıtt in Gebenbach
auf seıne Inıtiatıve hın eın christlicher Bauernvereın, eın Darlehenskassenvereıin MIt
Lagerhaus, ıne Dampfdreschgenossenschaft un eın Obstbau- un! Bienenzucht-
vereın entstanden.

eım Darlehenskassenverein übernahm das Amt des Rechners, zeıtweılise auch
die Leitung des Lagerhauses, während beim christlichen Bauernvereın und bei der
Dampfdreschgenossenschaft als Schritttührer fungierte. Hatte der Pfarrer ın seiınem
ersten Qualifikationszeugnis noch Zeichnen un Photographieren als Steckenpterde
seınes Kooperators angegeben, berichtete weniıge Jahre spater, dieser verwende
seıne Freizeıit „ZUXr Hebung un: Verbesserung der Landwirtschaft“ oder generell ”  Ur
sozıalen Betätigung“. „In all diesen Sachen“, der Pfarrer, besitze Weiß „Verständ-
nN1Ss und Kenntnisse un ware emnach auch für eınen Verwalter, Admıinistrator gC-
eignet“, der Kooperator se1l „überhaupt nN1ıe müss1ıg“.

In Anbetracht solcher Fähigkeiten, Interessen und Aktiviıtäten verwundert eın
wen1g, da{fß Kooperator Weißl iın Gebenbach nıcht auch eiınen katholischen Burschen-
vereın 1Ns Leben rief. Yrst 1929 entstand dort ıne katholische Jungbauernschaftt, die
sıch dem Verband der katholischen Burschenvereine Bayerns anschlo{fß. Dennoch
kann nach dem Gesagten kaum überraschen, dafß, als nach der erwähnten Ver-
bandsretorm VO  } 191 der Posten eiınes Burschenvereinssekretärs besetzen Wäaäl, die
Wahl auf Weiıfß tiel, zumal dessen Eıgnung für dieses Amt . “ durch seın Wirken für
eiınen der christlichen Bauernvereıne, mıiıt deren Verband die Burschenvereine VOT der
geNaNNteEN Retorm organısatorisch CN verbunden MN, den mafßgeblichen Stellen
ekannt W ar Mıt den Ausschlag hatte gewifß das Votum des Präses der Burschenver-
ıne 1M Bıstum Regensburg und Redakteurs des Burschenblattes, Exposıtus Braun,
gegeben, welcher 1m Juniı 1910 1n einem Schreiben den Bischof VO Regensburgdie Freistellung eınes Geıstlichen für das Burschenvereinssekretariat gebeten und da-
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beı geäußert hatte: „Für ıne solche Stelle wurde dem gehorsamst Unterzeichneten als
gyeeıgnete Persönlichkeit ZeNANNL Herr Kooperator Weıss iın Gebenbach be] Amberg.
Derselbe soll iın seıner bisherigen Tätigkeıt sıch als Fınanzmann ezeıgt haben,
W ds$ für die Verwaltung eines Verbandsvermögens VOT allem ın Betracht kommt

Sımon Weifß erbat VO bischöflichen Stuhl die Erlaubnis T UÜbernahme dieser
Funktion un: erhielt S1e der Auflage, nach seiınem mzug nach Regensburg,
zunächst 1n der Weissenburgerstraße, seıt Februar 1911 dann in der Bruderwöhrd-
strafße, die Geschättsstelle des Verbandes der katholischen Burschenvereine Bayerns
untergebracht WAal, den dortigen Volksschulen ohne Anspruch auf besondere Ver-
gutung Religionsunterricht erteıilen. DE die Besoldung als Verbandssekretär nıcht
ausreichend Waäl, wurde Sımon Wei(ß auch ZU Provısor des Frhr Stingelheim-
schen Benetiziums 1mM Dom VO Regensburg ernannt

Im Januarheft 1911 des „Burschenblattes“ stellte sıch miıt tolgenden Worten VOTI:

„Beı der November vorıigen Jahres in Regensburg stattgefundenen Landeskon-
ferenz wurde iıch als Verbandssekretär gewählt. Ich bıtte den Zentralprä-
5>Cdy, SOWI1e die Diözesanpräsides, dieser Stelle meınen verbindlichsten ank
für das iın miıch Vertrauen nehmen. Es wiırd gewifß meın Bestre-
ben se1n, dieses Vertrauen rechttertigen und werde ıch meıne NZ! Kraft ın den
Diıenst der Burschenvereinssache stellen. Die Mitglieder der Burschenvereine, beson-
ders die Präsides, möchte ich aber bitten, mich be1 meıner Tätigkeıit Nier-

stutzen, auf dafß durch gemeinsame Arbeit Ersprießliches geleistet werde ZU Blühen
und Gedeihen des Verbandes, ZU Wohle der Jugend

Dem Verbandssekretär in erstier Lıinıe Verwaltungsaufgaben zugedacht.
Sımon Weiß W Aal, W1€e WIr gesehen haben, nıcht SChH seıner pastoralen, sondern SCh
seıiıner admıiınıstratıven Fähigkeiten in dieses Amt erutfen worden. In den ersten Jah-
ren WAar tatsächlich vornehmlıc MIt den üblichen Pflichten eiınes Verbandssekretärs,
wa der Erstellung einer Vereinsstatistik, der Einforderung der Verbandsbeiträge
oder dem Versand des Burschenblattes, VO Liederbüchern und Vereinszeichen,
beschäftigt. Er hatte sıch aber sıcher VOTr allem A4aUusSs seelsorgerischem Interesse der Ver-
1NS- und Jugendarbeit zugewandt. ESs lag ıhm deswegen fern, sıch auf ine reine Ver-
waltungstätigkeıt beschränken. SO erteılte den Vereiınen Instruktionen, iwa über
die Abhaltung VO  - Fahnenweıihen, das Verhalten gegenüber „Wilden“ Burschenvere1-
CM un: sonstigen nıcht kıirchlich gebundenen oder Sar kırchenteindlichen Vereıinen.

uch Veranstaltungen nahm als Repräsentant des Verbandes teıl, a

6. Januar 1914 der Gründungsteier des katholischen Burschenvereins Lohberg.
Ferner Lat Weifß sıch in der Propaganda für die Burschenvereinsidee hervor. Be1i eiıner
1913 VO Pfarrer VO  5 Neunkirchen be1 Weiden einberutenen Versammlung der
katholischen Burschen des Fihlalbezirkes Etzenricht erläutert 7Zweck und Ziele der
katholischen Burschenvereine. Unklar bleibt, ob Beıträge für das „Burschenblatt“
chrıeb, da eın ogroßer Teıl der dort veröffentlichten Artıkel ungezeichnet 1St Es 1St
aber anzunehmen, da{fß dieser Verbandszeıtschrift, deren Redaktion sıch in seıiıner
Geschäftftsstelle befand, mitarbeıtete, zumal schon iın seıner eıt als Kooperator 1ın
Gebenbach durch ıne Veröffentlichung AUS$S dem Bereich der Wappenkunde her-
vorgetreten War

Während des ersten Weltkrieges War Sımon Weiß zwıischen 1914 un 1917/ für die
„Kriegsseelsorge“ beurlaubt. ach seiner Rückkehr nahm seine Tätigkeıit tür die
Burschenvereine wieder auf Immer mehr wuchs C der zunächst gegenüber dem Zen-
tralpräses (Generalpräses), aber auch den Diözesanpräsides 1mM Hintergrund gCc-
lıeben WAar, ın die Rolle eınes „Burschenvaters“ hıineın. Sein Rat wurde erbeten, wenn

892



Schwierigkeiten einzelnen Vereınen auftraten Dıies WAar gerade den Jahren nach
dem Krıeg, als politische un! gesellschaftliche Veränderungen auch die katholischen
Burschenvereine nıcht galZ unberührt jeßen, nıcht selten der Fall So klagte
Dezember 1918 der Präses des Burschenvereıns VO  - Luhe, kaum dessen Mitglıe-
der aus dem rıeg zurückgekehrt hätten S1C die Erlaubnis ZUr Abhaltung

Vereinsballs neben dem schon übliıchen Kırchweihball gyebeten terner be-
ständen S1C auf dem Spielen VO  - Theaterstücken MI1t gemischten (männlıchen un!
weıblichen) Rollen Letzteres Ansuchen hatte der Präses NCRALLV beschieden Er fragte
beım bıschöflichen Stuhl ob diese Entscheidung richtig WAar und bat We1-
SUNg, WIC sıch gegenüber der Forderung nach zweıten Vereinsball verhalten
solle Dıie Tatsache, da{fß dieses Schreiben VO' Ordinarıat nıchtz den Diözesan-
TaSCS, sondern den Verbandssekretär ZU!r Stellungnahme weıtergeleıtet wurde,
ZEIZT, da{fß Sımon Weiflß mafßgebliche Kompetenz auch Grundsatzfragen zuerkannt

In SC1NECIN Gutachten stellte fest, da{fß Theaterstücke MIiIt weıblichen Rollen für die
Burschenvereine War nıcht empfehlen, aber auch nıcht grundsätzlıch untersagt
N, nachdem auch die katholischen Gesellenvereine solche Stücke spielten, un: da{fß
das Zugeständnis zweıten Vereinsballes „das kleinere Übel“ gegenüber der Ge-
tahr SC1, da{fß anderntalls der Präses jeglichen FEinflu{fß auf die Burschen verlieren
könnte Der Vereinspräses aber, Verbandssekretär Weıißß, „das entschei-
dende Wort be1 der Auswahl der Theaterstücke“ haben: be] den Bällen be-
LimMMLTLeE Auflagen einzuhalten, die Anwesenheit des Präses SC empfehlen Für dıe
damalıge eıt solche Ansıchten ausgesprochen moderat un! übergeordneten
Stellen gegenüber vermutlıch Sar nıcht leicht vertreten Als Beweıs dafür INa
gelten, dafß der erwähnte Präses dieses Gutachtens, MIi1tL dem ansoNsSten
wesentlichen einverstanden WAar, auf SC1INCT Ablehnung zweıten Vereinsballes be-
harrte und dabe1 dıie volle Zustimmung des Ordinarıiates tand

Sımon Weiflß torderte aber andererseıts energisches Vorgehen, wenn C1in katholi-
scher Burschenvereıin der geistlichen Leıtung völlıg entgleiten drohte Als die Bur-
schen der Pfarrei Loiching die Aufführung VO'  5 ıhrem Präses abgelehnten Thea-
terstückes beschlossen un derselbe dem Verbandssekretär den Fall vorlegte rıet die-
SCI Verbot der Aufführung uch die Umwandlung VO  3 wiılden katho-
lische Burschenvereine befürwortete Weiß NUr, wenn der seelsorgerliche FEintflufß
gesichert WAarl, wenn der Vereın bereit WAar, 1Nnen Geıistlichen als Präses wäh-
len, sıch dem Verband anzuschliefßen und dessen oberhirtlich approbierte Satzungen
anzunehmen Als der Burschenverein Einigkeit ın Bäarnau, der stark MT Anhängern
der Hıtlerbewegung durchsetzt WAar, 1930 die Bezeichnung „katholisch“ zuerkannt
haben wollte, ohne die Voraussetzungen dafür erfüllen, empfahl der Verbands-
sekretär die Ablehnung dieses Antrages

Seıine Grundsätze ZUr Vereinsarbeit hat der Burschenvater dem anläfßßlich des
25jährigen Verbandsjubiliums 1928 VO  3 ıhm herausgegebenen Werk Der hatholische
Burschenverein welches als „Handbuch für Präsides gedacht WAal, dargestellt

ach einleitenden Abriß der Verbandsgeschichte geht autf Ziel un Auft-
yabe der Burschenvereine Cein Dabei legt Anschlufß Beıtrag ande-
renmn Autors über die Burschenseele dar, 11C besondere Burschenseelsorge
notwendig 1ST und tührt deren Wege un Ziele VOT ugen Er ordert dabe1 da{fß
dıe außerordentliche Seelsorge auf dem Lande, die den Jahrzehnten vorher „fast
ausschließlich auf die Frauenwelt abzielte W as War „vıel bequemer, aber weder guL
noch klug SCWESCH SCI, l} erster Lınıe dem männlichen Teıl der Bevölkerung —-
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zuwenden“ sel. Dıie Burschen sollten merken, „da{f$ s1e der Augaptel ıhres Pfarrers
sınd, da{fß seıne eıt und seıne Kräfte vorzüglıch ihnen gehören“. Solche nıcht mınder
einseltige Tendenzen sınd gewiiß verzeıihlich be] eiınem Mann, der iın der Burschenseel-
O seıne Lebensaufgabe sah Als Miıttel und Wege ZU aupt- un Endziel dieser
Seelsorge, der „Wohlfahrt des Burschen Leib un: Seele für eıt und Ewigkeıt“, cah
Sımon Weifß auch die Weckung un Erhaltung VO  3 Berufsfreudigkeit, Heimatliebe,
Freundschaft und Frohsinn den Landburschen.

Nachdem sıch 1ın eiınem weıteren Kapıtel miı1ıt Amt un! Aufgaben des Präses be-
faßt hat, wirtft die rage auf, ob das Schwergewicht der Vereinsarbeıit auf „Masse
oder Eliıte“ legen se1l Er rat eıner Differenzierung nach örtlıchen Gegebenheiten,
doch „eıne Auslese bis eiınem gewıissen Grade“ se1 nırgends umgehen. „Wer-
katholisch ebt und sıch betätigt, der hat keinen Platz 1m Burschenverein“ stellt fest.
Eın ZEWI1SSES Mındestmalfi relig1ösen und sıttlıchen Anforderungen se1l unerläßlich.
Es se1l aber abwegig, den Burschenverein VO vornehereıin autf ıne „Elitetruppe“
beschränken, „denn dann  “ führt der Vertasser AaUuUs, „kämen WIr Priester nıcht
dazu, jene fassen, dıe uns notwendigsten brauchen und die WIr ohne Bur-
schenvereın IL1UT sehr schwer oder SgaI nıcht herankommen können“. Seiner Ansıcht
nach sınd die katholischen Burschenvereine nıcht als eın kirchliche oder relig1öse
ereiıne aufzufassen, da s1e auch eiınen „Sar kräftigen sozıalen un! wirtschattlichen
Einschlag“ hätten. In diesem Zusammenhang verweılst auf die „landwirtschaftliche
oder handwerkliche Fortbildung 1mM Beruf“.

Im zweıten Abschnuitt selınes Werkes wendet sıch Sımon Weifß der konkreten Ver-
einsarbeıt Er beantwortet die Fragen, un:! Ww1e€e eın katholischer Burschenvereıin
gegründet werden, Ww1€e die Gründungsteier VONSLTLAtLten gehen, un:! ob der Vereın 1Ns
Vereinsregister eingetragen werden soll Desweıteren befafßt sıch mıt der Mitglied-
schaft, D Aufnahme, Austrıitt, Ausschlufß, Rechte un Pflichten VO Mitgliedern.
Er empfiehlt dabei u, A, den Präsıides, 1mM Vereın nıcht alles un jedes selbst erledigen

wollen, sondern die Burschen Z Miıtarbeit heranzuzıehen, wodurch auch die VO

Gegnern oft gebrauchten Vorwürte, die Mitglieder der Burschenvereine „mülfsten NUur
iun W as die Pfarrer wollen“, entkrättet werden könnten. Lediglıch in Grundsatz-
fragen sollte der Seelsorger seın Wort Zur Geltung bringen.

Nachdem sıch mıiıt der Vereinsvorstandschaft, mMi1t Ausschufß und Beırat, mi1t
„Vereinslokal un: Burschenheim“, der Einrichtung eıner Bibliothek un:! den regel-
mäfßıgen Versammlungen beschäftigt hat, kommt Sımon Weifß ın dem VO ıhm heraus-
gegebenen Werk auf die „relig1öse Festigung und Vertietung“ sprechen. Er stellt
dabei klar, da{fß der höchste un! letzte 7 weck der Burschenvereinsarbeit die Seelsorge

den Burschen se1ın musse un! erklärt: „Die Jugenderziehung, WwI1e WIr S1e auffassen,
mMu ıne christliche se1ın, VO  3 Christus ausgehen und Christus hintführen“.
Aus diesem Grunde, der Generalsekretär, dürte eın Burschenvereın keın reiner
Vergnügungsvereın se1ın, der als solcher zudem der Konkurrenz anderer Vereıne, „diıe
das Vergnügen noch ungenierter ZUur Hauptsache machen“ nıcht gewachsen sel. Er rat
jedoch dazu, keine hohen relıg1ıösen Anforderungen die Burschen stellen,
sondern sıch realıstiıscherweise autf die „gewöhnlıchen Christenpflichten“ be-
schränken. Zur Erreichung dieses Zieles hält aber 5 A. auch aufßerordentliche Seel-
O:  9 VOr allem Fxerzıitien un Einkehrtage, tür ertorderlıich. Um auch unbemuittelten
Burschen die Teılnahme Exerzıitien ermöglıchen, tührte kurze elit spater, Ww1ıe
aus eiınem kurzen Artikel für die „Burschenblätter“ VO Oktober 1931 ersehen, —

„Exerzitienmarken“ eın, mıt denen sıch die Burschen den Eigenbeitrag für
ıne Exerzitienteilnahme ZUSAMMECNSPArCN konnten. „ES darf bald eın Burschen-
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vereinsmitglied mehr veben, das nıcht schon eiınmal Burschenexerzitien miıtgemachthat“, torderte kategorisch ın diesem Artıkel.
Das Handbuch „Der katholische Burschenverein“ befaßt sıch noch mıiıt vielen we1l-

Aspekten der Burschenvereinsarbeıt, wobe!i die Beiıträge teilweise nıcht VO  -
Weifß selbst Stammen Diejenigen Teile des Werkes, die der Herausgeber Simon Weiß
offenbar persönlıch vertfaßt hat, da eın anderer Autor nıcht gCeNaANNTL ISt; ZCUSCNH davon,wı1ıe sehr der „Burschenvater“ nıcht Nur mıiıt der Verbandsarbeit, sondern auch mıiıt der
Arbeıiıt der Präsıdes VOT Ort WAar. Obwohl als Verbandssekretär ansche1-
nend nıcht sehr viel unmıttelbaren Kontakt den Burschen hatte und auch ın seıner
kurzen eıt als Kooperator 1Ur ın beschränktem aße hatte Erfahrungen ammeln
können, kannte das Denken un: Fühlen der ländlichen Jugend besser als mancher
Prıiester, der seın Leben lang ın der Landseelsorge eingesetzt War Er kann un! ıll
keine Abstriche VO  a der katholischen Glaubens- und Sıttenlehre machen, 1sSt sıch aber
der Schwierigkeit bewulßßst, s1e be] dem dafür zweıtellos wenıgsten empfänglich Teıl
der Bevölkerung 1n vollem Umfang » den Mann bringen“. Dıies dart für ıhn
jedoch kein Grund Zur Resignation se1ın, sondern Ansporn besonderem Eınsatz
un:! Zur Suche nach ungewöhnlichen Miıtteln und Wegen Zur Erlangung des Zıeles,das allerdings auch nıcht unnötig hoch gesteckt sehenll In seltener Weıse sınd bei
Weifß intellektuelle Tiete un praktischer Sachverstand, emotionale Begeisterung für
ıne Sache un nüchterner Realismus verbunden.

Gerade 1n der Zeıt, iın der das Handbuch erschıen, ührten zahlreiche Vereinsneu-
gründungen eiınem eNOrmen Anwachsen des Verbandes. Fur dessen Sekretär be-
deutete dies eiınen Erfolg, rachte treilich aber auch ıne Vermehrung seıner Arbeit
mit sıch. Im September 1933 übernahm Sımon Weifß zusätzlich dıe Schriftleitung des
„Burschenblattes“. In der Folgezeit finden sıch aber In dieser Zeıitschrift, WwI1e€e schon
UVOT, 11U  — selten Artikel, be]l denen seıne Urheberschaft eindeutig teststellbar 1St In
den Jahren nach der Machtergreifung der hatten die Burschenvereine einen
zermürbenden Kampft ıhren Eintluf(ß und iıhre Wırkungsmöglichkeiten, Ja ıhren
Bestand tühren Nıcht L1UT mıt Appellen Standhaftigkeit un!: Bekennermut,sondern auch mıiıt tatkräftiger Unterstützung Übergriffe un: Gesetzesverstöße
VO  w} Behörden und NS-OUOrganısationen suchte der Generalsekretär den Vereinen den
Rücken stärken, bei dem brutalen Vorgehen des Gegners treilich mıiıt begrenztemErfolg. Obwohl se1ın rapıde verschlechterter Gesundheitszustand, der schon selt
seıner Studienzeit beeinträchtigt SCWESCH War und ıhn spater zeıtweılıgen Unter-
brechungen seiner Arbeit, — A durch Kuraufenthalte, 5  WUu: hatte, ıhn 937/38
18 Monate lang eın „schmerzvolles Krankenlager“ band un! ıhm 1m August 1938
schließlich eın Beıin amputıiert werden mußfste, tührte seıne Arbeit danach weıter. In
einıgen Unterlagen heifßt ZWAaATrT, habe ZU März 938 seıne Amtsgeschäfte nıe-
dergelegt, oftfensichtlich handelte sıch dabei aber nıcht ıne endgültige Entschei-
dung. uch redigierte weıterhin das „Burschenblatt“, bıs dieses nach der Ausgabe
VO September 1939 seın Erscheinen auf Anordnung der natıonalsozialistischen
Reıichsschriftumskammer einstellen mußte. Im Auftrag VO  - Bıschof Michael sprachGeneralvikar Dr Doeberl; mMiıt Schreiben VO' Oktober 1939, Weifßß seınen ank
Aaus und erklärte dabei ıne spatere eıt wırd sıch dankbar erinnern des wertvol-
len Burschenblattes un: des hochverdienten Generalsekretärs Sımon Weif

Sofort nach dem Untergang des „Dritten Reiches“ betrieb Weifß die Wıederbele-
bung der katholischen Burschenvereine, mu{fßte aber enttäuscht teststellen: Und

haben WIr wıeder Kolpings- und Arbeiterjugend, Neudeutschland und Pfadfinder,
Quickborn un! Helijand uUuSWw L1UT die Burschenvereine 11 INnan nıcht mehr. Dıi1e alte
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Gegnerschaft ebt wieder auf, LL1UT miıt dem Unterschied, da{fß heute die Gegner ın füh-
render Stellung sınd Zu diesen innerkirchlichen Gegnern rechnet ausdrücklich
nıcht Bischof Michael VO Regensburg, der 1im Dezember 945 1mM Amtsblatt der DI16-
CSC darauf hıingewıesen hatte, „die Sammlung der männliıchen Landjugend durch
Wiederbelebung der katholischen Burschenvereine“ werde sowohl VO seıten des
Bauernstandes w1ıe vieler Seelsorger gewünscht“. In eıner ‚Ur Ehrenrettung der Bur-
schenvereine“ 1948 erstellten Arbeıt geht Sımon Weifß auf die Entwicklung der ach-
kriegszeıit eın, ın der eLIw2 1mM Bıstum Passau 1946 eın Verbot der Burschenvereine AaUS-

gesprochen und damıt begründet worden sel, dafß die „bisherige Landesleitung der
Burschenvereıine VO  $ sıch 4aus autf die Wiedererweckung verzichtet“ habe „Ausführ-
ıch habe ich darauf nachgewiesen“, Burschenvater Weılßs, „dafß eın solcher Verzicht
nıemals erfolgt 1St, dafß 1mM Gegenteıil WIr ımmer tür ıne Weıiterführung der Burschen-
vereıne uns bemüht haben“ Aus seınen weıteren Ausführungen 1St seıne grofße Ver-
bıtterung über die allmählich die Oberhand gewinnende Stımmung die Bur-
schenvereıne un deren Verbandsführung spuren. Abschließend außert den
Wunsch: „Möchten darum die Burschenvereine recht bald wieder die rühere Bedeu-
tung erlangen ad maiı0rem de: gloriam!“, Wıe WIr heute wIıssen, 1St dieses Anlıegen
nıcht in Erfüllung

Seine etzten Lebensjahre verbrachte Sımon Weifß als Kommeorant 1ın Regensburg.
Irotz seınes Leidens blieb keineswegs müßig. Schon ın seıner eıt als Burschenver-
bandssekretär WAar nebenher auch schrittstellerisch tätıg SCWESCHL. Außer den hıer
schon erwähnten Werken hatte Schritten pastoralen Inhalts herausgegeben, welche
keinen direkten ezug seıner Burschenvereinsarbeit hatten. Seine eıgene Krankheit
hatte ıhn ohl veranlafst, sıch dabe1 der Seelsorge für die Kranken un: Sterbenden-
zuwenden. SO erschıenen 1930 das „Vade für Priester Kranken- und Sterbe-
bette“ und 1936 „Krankentrost Gebete ZU Beistande Kranken- und Sterbe-
bette“. In seıner Ruhestandszeıt wıdmete sıch wiıeder seınen historiıschen nteres-
SCI1, welche schon seın Ptarrer ın Gebenbach hervorgehoben hatte. 7Zu dieser Ptarrei
gehört auch die Walltahrt Mausberg, deren 250jährigen Jubiläum Weifß 1950 ıne
Festschrift vertafßte. Der Kontakt der ersten und einzıgen Pfarreı, ın der ıhm eın
seelsorgerliches Wıiırken 1M CNSCICH Sınne vergönnt Waäl, WAaTr nıe abgerissen. Seine
Verbundenheıt MI1t ıhr kommt VOTr allem ın seınem etzten Werk, der „Chronıik der
Pfarreı Gebenbach“ Z Ausdruck, die 1958 herauskam. Er efafßte sıch darın nıcht
LLUT mıiıt der Pfarreı un der Pfarrkirche, sondern auch MIi1t dem Pfarrdort un dessen
Häusern un! Famıilıen, der Schule, den Filialen und sonstigen Ortschaften der Pftarreı.
Nıcht viele Pfarreien un: Gemeinden können sıch über ıne vergleichbar umfassende
und gründliıche Darstellung ihrer Geschichte glücklich schätzen.

Sımon Weifß konnte dieses Buch nıcht selbst vollenden. Er erlebte seın Erscheinen
nıcht mehr, da 28 März 195 / ın Regensburg gestorben 1St Viıer Tage spater tand

iın der Priestergruft des Unteren katholischen Friedhots die letzte Ruhe Mıt ıhm
WAar eın aufgeschlossener, vielseitig interessierter Mensch dahingegangen, der seiıne in
Anbetracht des Gesundheitszustandes bewundernswerte Schaffenskraft VOT allem der
Arbeit für die katholischen Burschenvereıine gewidmet hatte. Es lıegt ıne ZeWlsse
Tragık darın, dafß den Untergang des Verbandes, für den lange führender
Stelle tätıg SCWESCH Wal, miıterleben mußfete. Seinen Weggefährten ın der ereins-
beziehungsweıise Verbandsarbeit un! der Landjugend, der s1e zugute kam, blieb als
„Burschenvater“ Erinnerung.
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